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Warum Lyrik?

Schon während der ungeliebten Schulzeit hatte ich das Bedürfnis, einem
Erlebnis oder etwelchen anderen Erfahrungen, die mich beeindruckten,
auf irgendeine Weise Gestalt zu geben in Bild oder in Sprache. So ver-
schlimmbesserte ich z. B. Balladen von Uhland oder Fontane mit meinen
Nachdichtungen.

Reifer geworden, suchte ich Gedanken, Stimmungen oder Erfahrungen
sprachlich zu formulieren, die ganz dem persönlichen Bereich angehö-
ren und für die ich keine adäquate Form in meinem Metier fand. Zwar
spiegelten sich in meinen frühen Arbeiten individuelle Erfahrungen, doch
mehr und mehr suchte ich in der bildenden Kunst eine überindividuelle
Aussage.

Immer wenn mich ein Problem beschäftigte und mir eine – wie mir 
schien – passende Formulierung dazu einfiel, kritzelte ich sie auf einen
Zettel, ein Notizblatt oder eine alte Rechnung oder was gerade zur 
Hand war, um mich irgendwann daran erinnern zu können. Es mag 
eine Art Ersatz für Tagebuchaufzeichnungen gewesen sein, wie ich sie
in meiner Jugend regelmäßig notierte. Später war mir dies einfach zu
zeitaufwändig. 

Um einem Gedanken oder einem Erleben prägnanten Ausdruck zu ver-
leihen, ist kein Mittel geeigneter als die Lyrik. Sie zwingt zur Kürze und
verträgt keine Ausschweifung. So suchte ich solchen Themen eine lyrische
Form zu geben, was bei weitem nicht immer gelang.

Es waren also durchweg private Gedanken und Motive, die ich zuwei-
len auf diese Weise festhielt. Niemand bekam sie zu Gesicht, bis auf die
Adressatinnen einiger Liebesgedichte. Die Zettel steckte ich in einen Um-
schlag – und dachte nicht mehr daran. 


